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einem Vereine katholischer Geistlichen.

Erscheint jetM Sonnabend. Solothurn. Scherer'sche Buchhandlung.

Es ist bis itzt nur allzuwahr, was Bonald, der Vater der christlichen Philosophie in Frankreich, so passend sagt: Die Jesuiten können
ebenso stolz auf ihre Vertheidiger > wie auf ihre Gegner sein. Aug. Thetner im I. 1853.

Sechster Jahrgang. â 33. 31.

MIMsche Kirch eil-
der Schweiz.

Abonncmentspreis: Franko in der Schweiz:

Viertêljâhrl. l Fr. go Cent., .sr e r a n s a e q e l' e II Vierteljährl. 2 Fr. 20 Cent.,

Halbiährl. 3 Fr. 60 Cent., - o v Halbjährl. 1 Fr.^ " von

Einladung Mm Abonnement
für 1854.

Die katholische Kirchenzeitung der Schweiz wird auch

im Jahre 1854 in ihrem 7. Jahrgange fcrterscheinen.

Preis per Halbjahr franko in der ganzen Schweiz
4 Fr. Bestellungen nehmen alle Postämter an, sowie auch

gegen fraukirte Einsendung von Fr.4 die Scherer'sche
Buchhandlung in Solothurn.

Nicht durch die Post bezogen ist der Preis halbjährlich
3 Fr. KV Cents, bei der Expedition.

Die Schrift des Hochw. Hrn. Probstes und

Professors I. B. Leu: „Warnung vor Neue-

rungen und Uebertreibungen in der katholi-
schen Kirche Deutschlands."

(Fortsetzung.)

Der Verfasser der „Warnung" beruft sich auf l)r.
Aug. Thein ers Werk: „Geschichte des Pontifikates
Clemens XIV. nach unedirten Staatsschriften aus dem

geheimen Archiv des Vatikans", und empfiehlt dasselbe

recht dringend allen Denjenigen, „welche in der gegen-

wärtigen, sehr jesuitisch gefärbten kirchlichen Bewe-

gung mitzusprechen oder mitznhandeln berufen sind." —

Schreiber Dieses hat das genannte Werk Theiners nicht

gelesen, und kann daher darüber in keinem Falle urtheilen.

Hätte er dasselbe auch gelesen, so besäße er weder die gc-

hörigen historischen Kenntnisse in dieser Beziehung, noch

ständen ihm die nothwendigen Quellen zu Gebote, sich

diese Kenntnisse zu verschaffen, um über das Werk ein

kompetentes und unabhängiges Urtheil zu fällen; und An-

dern nachbeten möchte er nicht. Aber zwei Bemerkungen

darf er sich erlauben.

Er weiß erstens, daß gegen das Werk des berühmten

Oratorianers Gegenschriften erschienen sind; wer da-

her über jenes Werk unparteiisch urtheilen will, soll auch

diese lesen ; auàiatur ot altern pars *)
Er weiß zweitens, daß es eine Zeit gab, wo Theurer

sich ganz anders über die Jesuiten aussprach; so nament-

lich in seinem geschätzten Werke : „Geschichte der geistlichen

Bildungsanstaltcn" **). Wir wollen einige Stellen aus

demselben anführen, welche der Leser mit Hrn. Leu's Ci-
taten aus der „Geschichte des Pontifikats Clemens XIV."
vergleichen mag, um den Kontrast zu sehen.

In der Vorrede S. XXXVIII ff. heißt: „Ich ver-

danke die Erziehung meiner Jugend einem der verdienst-

vollsten Männer dieses Ordens (der Jesuiten), dem jedem

Schlesicr so bekannten Köhler, einem Manne, dem der

Ruhm gebührt, der erste gewesen zu sein, der ein solides

Studium der orientalischen Sprachen in Schlesien

verbreitete. Köhler hat sich unsterbliche Verdienste um das

Erziehungs- und Unterrichtswesen in Schlesien erworben,

welche von Protestanten wie von Katholiken anerkannt

werden Nach den Erfahrungen, die ich gcgenwär-

tig gemacht, ist Köhler seines großen Ordens würdig."

In der gleichen Vorrede bekennt er, daß er seine wahr-

hastige Rückkehr zu Gott und seine Versöhnung mit der

Ein Freund versicherte uns, er habe aas brieflichen Mittheilungen

vernommen, daß Theiners angeführtes Werk in Rom verboten sei.

Wir lassen diese Sache Einstweilen auf sich beruhen.

«*) Mainz bei Kupferberg 1835.
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heiligen Kirche geistlichen Ezerzitien verdanke, die er bei

den Jesuiten, im Seminar zu St. Eusebius, in Rom ge-

macht, und S. NIX lesen wir die inhaltschweren Worte:

„Die Leidenschaft hat Alles in Bewegung geseht und die

Hölle sammt ihren Lügenmächteu aufgeregt, um nur das

Wirken dieser Gesellschaft (Jesu) herabzuwürdigen. Man

hat gesehen, wie sehr ich selbst Spielball dieses Wahnes

und dieser Täuschung war. Gehe ein Jeder mit dem Ernste

nnd der Unbefangenheit zu Werke, wie ich, um die Gesell-

schaft kennen zu lernen; wahrlich er wird zu denselben

erfreulichen Resultaten gelangen und beschämt nnd entrüstet

über die höllischen Künste der Lüge zurücktreten."

S. 82 u. ff. werden die Verdienste gepriesen, welche

sich der hl. Ignatius namentlich für Deutschland durch

Gründung des OolleZium (lormauieum erwarb, und S.
101 lesen wir: „So kam es nun, daß das teutsche Kolle-

gium die Pflanzschule der ausgezeichnetsten Männer wurde.

Fast alle großen Talente, welche Teutschland in Kirche

und Staat auszuweisen hat, waren hier gebildet worden.

Man geräth ob deren Menge in gerechtes Erstaunen, und

wird unwillkührlich von einer Art stummer Bewunderung

für die edlen Leiter einer Anstalt hingerissen, welche so

viel Großes, so veel Edles im Gebiete des Staates und

der Kirche leistete."

S. 162 heißt es: „Der Bischof von Ermeland kann

auf der Synode vom Jahre 1610 nicht genug die Fort-

schritte rühmen, welche die Alumnen des Seminars von

Braunsberg unter der Leitung der Jesuiten machten."

Von der Aufhebung der Gesellschaft Jesu heißt es S.
220 : „Die große und schreckliche Veränderung, welche wir
in der Erziehung der Jugend, sowohl derjenigen, welche

sich dem Altare widmete, als auch der gestimmten übrigen,

welche in den Dienst der menschlichen Gesellschaft trat, seit

dem Ende des achtzehnten und dem Anfange des neun-

zehnten Jahrhunderts wahrnahmen, kann nur allein der

Aufhebung der Gesellschaft Jesu zugeschrieben werden. Sie

führte den Sturz aller christlichen Erziehung herbei, an

deren Stelle nun eine rein atheistische trat, welche die

Kirche und den Staat in ihren Grundvesten erschütterte.

Der Zerstörung dieser ausgezeichneten Gesellschaft folgte
die Zerstörung der ehrwürdigsten und heiligsten Institute
auf dem Fuße nach. Sie fielen mit ihr, als ihrer festesten

Stütze." Mit diesen Worten und dem, was Theincr auf
den folgenden Seiten von der Aufhebung des Ordens,

von der Tendenz seiner „Zerstörer" sagt, vergleiche „War-
nung" S. 36, wo es heißt: „Theiner war, wie kein Ande-

mit seinen blinden Freunden durch allerlei Un-

besonnenheiten an den Rand des Verderbens
gebracht hatte."

In dem von Hrn. Leu citirten Werke wirft Theiner
den Jesuiten vor, daß sie von dem Schutze, den ihnen

Friedrich II. und Katharina, Kaiserin von Rußland, ge-

währten, Gebrauch machten, um ihr Institut fortzusetzen,

und so einen öffentlichen und schweren Akt des
Ungehorsams gegen den hl. Stuhl zu begehen.
In seiner „Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten" i
lesen wir dagegen S. 290 und 291 : Friedrich, von der

Nothwendigkeit des Fortbestandes des Ordens in seinen

Staaten überzeugt, habe durch seinen Geschäftsträger zu

Rom gegen die Aufhebung desselben protestirt und erklärt,
daß er ihn in seinen Ländern fortbestehen lassen wolle.

„Doch die Jesuiten machten keinen Gebrauch von diesem

königlichen Wohlwollen. Sie waren überall als Heroen

gefallen und wollten als Heroen auch in Schlesien von
dem Schauplatze ihres Wirkens abtretest, auf,dem sie un-

vergängliche Denkmäler hinterlassen hattest, die noch heute

die Bewunderung aller Schlesier sind und bleiben werden.

Sie machten dem Könige die dringendsten Vor-
stellungen gegen den Fortbestand der Gesell-
schaft, da es ihm nicht erlaubt sein könne, eine Satzung
des hl. Stuhles umzustoßen, und ersuchten ihn feier-
lich, ihre Aufbebnng zu bewilligen. Erstaunt über

einen solchen Gehorsam gegen den hl. Stuhl schrieb er

ihnen zurück: „„Weil Ihr denn nicht von meiner Güte

Gebrauch machen wollt, so will ich Euerm Gewissen keinen

Zwang anthun, und Ihr möget denn mit in die Aufhe-
bung Eures Ordens, welchen ich erhalten wollte, einge-

schlössen sein.""
Von der Wiederherstellung der Ordens heißt es S.

316: „Pins trug hier eine schöne Schuld der Kirche ab!
Als Statthalter Christi auf Erden konnte er auf einer der

ehrwürdigsten und verdienstvollsten Körperschaften der Kirche

einen Schandfleck, wegen dessen die aus dem Schwindel
der Verirrung zu sich gekommene Zeit selbst erröthete, nicht

länger ruhen lassen. Die Wiederherstellung der Gesellschaft

Jesu gehört unstreitig zu jenen'providentielle» Ereignissen,

deren Umfang nnd Bedeutsamkeit nur Wenigen und nur
reinen Herzen zu erkennen vergönnt ist."

Wir führen noch eine Stelle an, mit welcher Theiner
in seiner „Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten" das

vom Pins VII. wiederum ms Leben gerufene und von

seinen 'Nachfolgern geförderte und gehobene deutsche Kolle-

rer, in den Stand gesetzt, den großen PghflClemens,XMii- giiiM in'Rom begrüßt. „Möge es ," schreibt W -S! 323,

glorreich zu rechtfertigen und zu zeigM w i e sechr ^,uns Teutschen erlaubt sein, einige heiße Thränen, am

das Wohl der Kirche damals di^Ustterdw/lchnn g Fuße dieser zarfen Pflanze, welche nist jnngftchulscher Hchà-
eines Ordens verlangte, löer s.ijhtzHRkrKi,yhpng heit wiederum ihr Haupt gegen Himmeh erhcht, zwMiyen,
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um ihre Wurzeln zu befeuchten, auf daß sie in der Gnade

des Herrn zum alten, große» und »streichen Baume her-

anreife, welcher die Kirche Teutschlands mit seinem erqui-

ckenden Schatten so oft gestärkt hat. Kaum erfreut sich

diese Anstalt weniger Tage des Daseins, so prangen ihre

Zöglinge schon wieder in dem alten Glänze der kirchlichen

und wissenschaftlichen Disziplin, welches um so mehr zum

Lobe ihrer edlen Meister gereicht, als diese Jünglinge aus

einem Lande kommen, wo die moralische Entsittlichung mit
der intellektuellen gleichen Schritt hält. Die dankbare

Nachwelt wird einst die Verdienste, welche die gefeierten

Männer Fortis und Roothaan, die letzten Generale der

Gesellschaft Jesu, um das Wiederaufleben des teutschen

Collegiums sich erworben haben, ebenso segnen und preisen,

wie sie die Bemühungen eines Ignatius, eines Lainez und

eines Lauretanus gepriesen und gesegnet hat. Noch ist

der Mund zum Lobe dieser Männer nicht verstummt. Die

Kirche Teutschlands trägt noch heute unvergängliche Spu-
reu von Größe an sich, welche dem Wechsel der Zeiten

Trotz geboten s und die besser als Alles von der Gewalt
des Geistes welcher diese Denkmäler der Religion hervor-

gerufen, Zeugniß ablegen. Alles was seit der Reformation

Großes in ihr entstand, verdankt sie dem hehren Sinne

der Prälaten, welche aus dem teutschen Kollegium in Rom

hervorgingen."
Wir schließen hicmit diesen Artikel, indem wir es dem

Leser überlassen, die Widersprüche zwischen der „Geschichte

der geistlichen Bildungsaustalten" und der „Geschichte des

Pontifikats Clemens XIV." auszugleichen oder zu vereinigen,

wenn er Lust dazu hat. Wer glaubt, Theincr zeige sich

in der erster,: als einen zu enthusiastischen Bewunderer der

Gesellschaft Jesu, wird sich eben dadurch angewiesen fühlen,

ihn nur mit Vorsicht und Behutsamkeit zu hören, wenn

er in der zweiten in das andere Extreni verfällt.
(Forts, folgt.)

w? mtsbàzPlâli »»zMaaàisns Mu mstisizàt:

>ll.â
Die zwei

PUsttHinH, nzliîtt!«!! uz gNNTtsUU tt'-nktz us

Zu Freiburg im Breisgau wie zu Freiburg ill der

Schweiz sehen gewisse Herren die katholische Kirche wie
eine Dependenz des Staates an, vie man in weltliche Ge-

setze einzwängen könne und solle. Im Badischen läßt sich

der sog. Kirebenrath vielleicht durch Zwang verleiten, zu

einem solchen Unterfangen mitzuhelfen; zu Freiburg aber

ist die unkirchliche Stellung des Staatsrathes eine ganz
> a.!- sti'ff illilnU: > sffiu

freiwillige und gewallte. — Zu Freiburg in, Preisgau
hat der Erzbischvf geglaubt, dergleichen Leute gehören nicht

zur katholischen Kirche, und hat ihre Ausschließung aus

derselben verkündet. Zu Freiburg im Uechtland war der

Bischof über die Stellung solcher Herren der Kirche ge-

genüber der gleichen Ansicht, und ihre Ausschließung aus

der Kirche war klar genug angedeutet, obschon keine Ver-

kündigung der Exkommunikation stattfand. Man weiß,
was später erfolgte.

Jüngst war ein Hr. Staatsrath, der zu Allem, was
wider die Kirche gethan worden, mitgeholfen hatte, Tauf-
pathe. Vor wenigen Jahren wurde dagegen ein Mensch, der

in unerlaubter Verbindung lebte, als Pathe abgewiesen, gemäß

den Synodalkonstitntivnen unseres Bisthums, in denen es

heißt: ^Uaptwunte» all munus Uutrinoruin uon alluiittant
peeeatores publioos, oxoommuuioatos llemuuàtos,

Aobismatioos, llllo, m^steria jKuorantes Ilwrotieos,
verbo personus oufuseunguv alterius reli^ionis guam oa»

tboliew." Jeuer Mensch wurde als ein öffentlicher Smider
abgewiesen; — aber ist ein hochgestellter Herr, der öffent-
lich im Rathe :c. der Kirche alles mögliche Unrecht anthut,
nicht auch poooutvr publieus? Freilich sind dergleichen

nicht oxeommunieuti llenuueiati; aber sind sie nicht durch

mehr als eine Handlung ipso kaeto in den Kirchenbann

verfallen?
Sind die nicht Lellisiuatiei, die einen Bischof von sei-

nem Sitze gewaltthätig fern halten und offen erklären, sie

wollen mit Rom in keiner Verbindung stehen? Ich frage
ferner: Was wollen diese Herren lieber sein ülloi mMe-
ria iZnorantos oder llwrotioi oder Beides zusammen? —
Katholisch wenigst sind sie nicht, oder ich bin nicht kathv-
lisch, der Bischof ist es nicht, der Pabst nicht. Sie fallen
wenigst gewiß unter jene Rubrike der Abzuweisenden:
vvrbo pvrsonw oujuseunguaz alterius relixionis guam ca-
tboliow.

Welche Handlungsweise ist also besser mit der Lehre

und Disziplin der katholischen Kirche im Einklänge, die

zu Freiburg im Brcisgau oder die zu Freiburg im Uecht

land? Wo werden wir am Ende mit unserer Weltklug-
heit hinkommen?

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Solothurn. In dieser hl. Adventzeit

haben folgende/Kandidaten des Priesterstandes die hl.

Eingesandt aus à^aìif besonderes Verlangm^deâ"^ Theodor Fluri,
Einsenders aiifgchommenW!^ iizhM ' Gi muritkien tnll

" Weihen empfangen :

ist Flnra/ ^
nJopSchchy'der,- s

^ Solothurn.
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Jak. Estermann,
Ant. Felder,
Jos. Frei,
Melch. Frei,
Alvys Räber,
Jos. Stöckli,
Joh. Haag, K. Thurgau.

— Thurgau. Die Conventualinne.u des aufgehv-

benen Klosters Dänikvn haben letzthin ihr bisheriges Do-

nnzil verlassen und sind nach Franenfeld hinübergestedclt,

wo sie nunmehr das von Hrn. Kapl. Keller angekaufte Ka-

puziuerkloster bewohnen. Die Räumlichkeiten des Letztern

sind in einen wohnlichen Zustand gebracht worden, und es

soll nun auch die Kirche, die seit der Klostcraufhebung einen

nicht mehr gar erbaulichen Anblick gewährte, restanrirt

und wieder dem Gottesdienst gewidmet werden.

— — In Ermatingen ist am l5. d. Mts. eines

der letzten Glieder des aufgehobenen Benediktinerstiftes

Weingarten, Hr. Blasins Kiesel, im hohen Alter von

83 Jahren gestorben. It. I.

— Ber n. Die barmherzigen Schwestern von St. llr-
saune haben die Bevollmächtigung erhalten, Schule zu

halten; doch müssen sie sich der vom Gesetze vorgeschriebenen

Prüfung unterwerfen.

— Nidwald en. Der Gemeinderath von Stanz

erläßt, auf „die traurige Wahrnehmung, daß in der Ge-

meinde seit einiger Zeit die Entheilügnng der Sonn- und

gebotenen Feiertage durch Tragen von Lasten, Treiben von

Vieh, Herumstehen auf dem Platze während dem vor- und

nachmittägigen Gottesdienste und andere unerlaubte Hand-

langen an diesen Tagen sehr überhandnehme", im Amts-

blatt eine Erneuerung einer frühern scharfen Verordnung

gegen solche Entheiliguug der Sonn- und gebotenen

Feiertage.

— St. Gallen. Sonntag, den 18. d., wurde wäh-

rend der nachmittägigen Christenlehre der Hvchw. Hr.

Pfarrer Kourad Pfeifer m Eggersriet von einem Schlag-

flussc getroffen, an dessen Folgen der gute Herr nach drei

Tagen aus dieser Welt scheiden mußte. Wir gedenken

dem wackern Priester in unserer nächsten Nummer ein klei-

ncs Denkmal zu setzen. Gott habe ihn selig! (Whrhtsfr.)
— Freiburg. Der Staatsrath hat den Protestan-

ten von Stäffis und Umgegend auf ihr Gesuch gestattet,

zur Ausübung ihres Gottesdienstes die Kirche des Jesuiten-

Pensionats von Stäffis zu benutzen, gegen den mäßigen, von

den Petenten selbst anerbotenen Zins von jährlich Fr. 50.

Großhcrzogthum Baden. Vom Hochw. Erzbischof ist

unterm 14. d. folgender Erlaß an die Geistlichkeit er-

gangen:

„Der bei weitem größte Theil Unserer Hochwürdigeu

Priester hat durch gewissenhaften, opferwilligen Vollzug
Unserer vberhirtlichen Anordnungen insbesondere durch die

Verkündigung Unseres Hirtenbriefes vom 11. v. M. ein

erhebendes Beispiel der Kraft unseres heiligen Glaubens

vor Gott und der Welt gegeben; er hat zur Freude und

zum Troste Unseres Herzens Unser väterliches Vertrauen,
das Wir gegen den Hochwürdigen Clerus hegten, auf das

Vollkommenste gerechtfertigt. Deßhalb wenden Wir Uns

abermals mit dem vollsten Vertrauen au die Curatgeistli-
chen der Erzdiözese mit der Verordnung : daß sie sobald
als möglich an vier aufeinander folgenden
Sonntagen in der Predigt die Forderungen
des Episcopates und den obwaltenden Couflikt
unter Zugrundelegung der bischöflichen Denk-
schriften und des Hirtenbriefes vom 11. v. M.
den Gläubigen auseinandersetzen. In jeder Pro-
digt ist in einer an das Evangelium anpassenden Weise
ein Theil jeuer Forderungen populär, in ruhiger, auf
keinerlei Art aufreizender Weise zu behandeln und

die verschiedenen dagegen erhobenen Einwürfe sind gründ-
lieh zu widerlegen. Die Hvchw. Priester werden die be-

treffenden Predigten nach Umlauf der bezeichneten Zeit
Unserem Ordinariate vorlegen. Es ist diese Unsere An-

ordnung eine nothgcdrun geue, da unter den obwal-
tenden Umständen das gläubige Volk einzig und allein

durch das lebendige Wort auf der Kanzel gehörig belehrt
und vor den Einflüsterungen der Gegner unserer heiligen

Kirche bewahrt werden kann. Unsere Priester haben sich,

was Wir auch mit Grund von ihnen hoffen und glauben,

jetzt als Wächter des Heiligthums zu bewähren, damit

nicht, während die Leute schlafen, der Feind komme und

Unkraut säe."

— F r eib u r g 23. Dez. Der erzbischöfliche Cauzlei-

direkter Biukert, in dessen Cauzlei die Polizei sieben

Exemplare der Flugschrift: „Katholiken paßt auf " unter

Umständen aufgefunden hat, welche es evident machen, daß

wenigstens Biukert sie nicht an den Ort ihrer Auffindung

hinlegte,^ ist jetzt verhaftet.

Für die Zeitschriften : „iliviita vitttolivid" und -

„Uni «le Itl Keliginn" werden Mitleser gesucht. Nähere

Auskunft giebt die Redaktion.

Die Kirchenzsitung kann auch in Monatsheften durch den Buchhandel bezogen werden und kostet jährlich g Fr., 4 st. oder Z>/z Rthlr.
Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Schereriche Buchhandlung; ebenso können durch
die Schcrer'sche Buchhandlung alle in andern Zeitschriften angekündigten Werke zu den nämlichen Preisen bezogen werden.

Verlag der Schererichen Buchhandlung. Druck von B. Schwcndimann in Solothurn.


	

